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Herz-Kreislauf-Erkrankungen sind die häu-
figste Todesursache in Europa und verursa-
chen hohe Kosten. Um die Forschung vor-
anzubringen, braucht es geeignete Modelle, 
mit denen sich die Wirkung neuer Medika-
mente realistisch testen lässt. Hier setzt das 
EU-Forschungsprojekt EMAPS an. Ziel der 
acht Projektpartner ist es, ein künstliches 
«Herz-auf-einem-Chip» zu entwickeln, das 
sowohl gesundes als auch krankes Herzge-
webe möglichst genau nachbilden kann. 
Der Ansatz soll nicht nur die Medikamen-
tenentwicklung beschleunigen, sondern 
auch Tierversuche weitgehend überflüssig 
machen.
Herzmuskelzellen für die Forschung wer-
den aus sogenannten induzierten pluri-
potenten Stammzellen (hiPSC) gewonnen. 
Diese können sich in unterschiedliche Zell-
typen verwandeln – darunter Kardiomyo-
zyten, also Herzmuskelzellen. Allerdings 
bleiben diese Zellen oft unreif und verhal-
ten sich nicht wie erwachsene Herzzellen. 

Da jedoch nur ausgereifte Zellen realisti-
sche Ergebnisse bei Medikamententests lie-
fern, ist es entscheidend, ihre Entwicklung 
möglichst genau nachzubilden. Dafür set-
zen die EMAPS-Forschenden auf ein ausge-
klügeltes Zusammenspiel aus elektrischen, 
mechanischen und biochemischen Reizen: 
Die Herzzellen wachsen auf speziellen 
EMAPS-Gerüsten, welche sie elektrisch und 
mechanisch anregen und ihre Entwicklung 
fördern. Ein Bioreaktor sorgt für optimale 
Bedingungen, während ein optoelektroni-
scher Sensor kontinuierlich die Kontraktion 
der Zellen überwacht. 
An dem mit 5,4 Millionen Euro dotierten 
Forschungsprojekt EMAPS ist auch das 
CSEM-Zentrum in Landquart beteiligt. Dort 
wurde der optoelektronische Sensor entwi-
ckelt, der die Kontraktion der Herzzellen si-
multan für 24 Proben messen kann. Die 
Physikerin Ekaterina Möhr war an der Sen-
sorentwicklung und -optimierung beteiligt. 
Sie hat unter anderem die elektrische Sti-

mulation integriert sowie die Bildkontraste 
und die Sensitivität der Algorithmen ver-
bessert. Möhr freut sich: «Der Sensor erfüllt 
alle Spezifikationen und das CSEM hat sein 
Arbeitspaket bereits Ende März 2024 er-
folgreich abgeschlossen.» Für die Physike-
rin ist die interdisziplinäre Zusammen-
arbeit eine spannende Herausforderung. 
Sie hat sich viel biologisches Wissen ange-
eignet, um mit den Biologinnen und Biolo-
gen im Projekt effizient zusammenarbeiten 
zu können. 
Die übrigen Projektpartner arbeiten der-
weil daran, das Herzgewebe stabil auf den 
EMAPS-Gerüsten wachsen zu lassen. Dabei 
spielt die Biokompatibilität – also die Fähig-
keit der Gerüste, mit den Herzzellen ohne 
schädliche Reaktionen zu interagieren – 
eine wichtige Rolle. Während die Herzzel-
len beim Projektpartner in Frankreich auf 
den EMAPS-Gerüsten gut gedeihen, zeigt 
sich nach dem Transport zum Projektpart-
ner in Litauen eine signifikante Verschlech-
terung der Biokompatibilität. Woran das 
liegt, ist derzeit noch unklar und wird sys-
tematisch untersucht. Im Juni wird Möhr 
nach Litauen reisen. Dort soll ein letztes 
Mal die Integration des am CSEM entwi-
ckelten Sensors in das gesamte Set-up ge-
testet werden. Ziel ist es, die Technologie so 
weiterzuentwickeln, dass sie industriell ge-
nutzt werden kann. 
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